
Passantenhilfe in unserer Pfarrei 
Grundsätzlich braucht in der Schweiz niemand zu betteln, denn es besteht ein Rechtsanspruch auf Hilfe (Kantonales Sozialhilfegesetz). Jede Person hat ein Anrecht auf das Existenzminimum. 

Zuständig ist grundsätzlich der Sozialdienst 
Ferien und Abwesenheit: die Stellvertretung ist mit den Sozialdiensten der Nachbarpfarreien abgesprochen. Unser Sekretariat ist informiert. 

Wo wohnen die Passanten/innen?
· Wir können nur Personen unterstützen, die in unserer Pfarrei wohnen. Wichtig ist auch hier abzuklären, ob sie bereits bei einer anderen Stelle involviert sind (s. Checkliste)
· Passanten/innen, die nicht in unserer Pfarrei wohnen, ziehen mit grösster Wahrscheinlichkeit von Pfarrei zu Pfarrei. Verweise sie an den Sozialdienst oder die Pfarrei ihres Wohnortes. 

· Passanten/innen ohne festen Wohnort (Musizierende mit Touristenvisum, andere): verweise sie an lokaler Ansprechpartner
· Ausnahmen sind Bedrohungssituationen oder „wirkliche Notfälle".

Wer kommt trotzdem in unserer Pfarrei vorbei?    (s. auch Liste „Art der Passanten“)
- Menschen mit Suchtproblemen

- Querulierende Menschen

- Schwindelnde Menschen

- Asylbewerber und Asylbewerberinnen

- Fahrende

- Menschen in einer akuten Krisensituation

- Menschen ohne geregelten Aufenthalt (Papierlose)

- Weitere Menschen
Es ist schwierig Menschen in einer wirklichen Krisensituation und andere PassantInnen zu unterscheiden. Wichtig ist daher, dass jede Situation eine fundierte Abklärung braucht. 

Der konkrete Umgang mit Passanten/innen: 

Echte Hilfe bedarf fundierter Abklärung. Sehr selten ist eine Situation so dringend, dass auf der Stelle gehandelt werden müsste, auch wenn viele Passanten das so darzustellen vermögen. 

Sage klipp und klar, dass Du jetzt keine Zeit hast. Biete jedoch einen festen Termin beim Sozialdienst zu Bürozeiten an. Oder noch besser, gib die Telefonnummer, dass sich die Passanten/innen melden können. 
Finanzielle Überbrückung
Finanzielle Hilfe ist oft die schnellste Lösung, aber nicht die beste. Es löst das Problem nicht und ist z.T. sogar kontraproduktiv. Manchmal ist es aber nötig, einen Gutschein (oder sogar Bargeld) zu geben, z.B. in einer Bedrohungssituation. Die eigene Sicherheit ist dann wichtiger als Geld!
Für den Notfall gibt es im Sekretariat einen Ordner mit Gutscheinen und Gutscheine für die  Notschlafstelle und für die Gassenküche. Der Gutschein muss nur bis zum nächsten Arbeitstag der Sozialarbeiterin reichen. Im selben Ordner sind auch die wichtigsten Adressen und Telefonnummern, auch für den Umgang mit Asyl Suchenden mit Nichteintretensentscheid (NEE).

Wichtig bei jeder Gutscheinabgabe: Quittung unterschreiben lassen und wenn möglich Kopie des Passes oder eines anderen Ausweises. Anschl. die Unterlagen und Infos dem Sozialdienst zukommen lassen. Bei längerer Abwesenheit der Sozialarbeiterin ist es wichtig, die anderen Sozialdienste und Sekretariate der Nachbarpfarreien kurz zu informieren. 
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